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A N T R A G
des Gemeinderates an den Einwohnerrat betreffend Konzept und Kreditbegehren von Fr. 580'000.— für ein Pilotprojekt für Pflegewohnungen in Wettingen

Ergänzung

Sehr geehrte Frau Präsidentin

Sehr geehrte Damen und Herren

Wettingen hat in den vergangenen Jahren sehr viel in seine Infrastruktur investiert. Die Bedürf​nisse der Schule, der Sportvereine, der Feuerwehr und des Bauamtes konnten mit erfreulichen Bauten abgedeckt werden. Seit über zwanzig Jahren wird die Schaffung von weiteren Betreu​ungsplätzen für Langzeitpflegebedürftige geplant. In Wettingen selber bietet nur das private Al​ters- und Pflegeheim St. Bernhard Plätze für Langzeitpflegebedürftige an. Im Regionalen Kran​kenheim in Baden sind rund 80 Plätze von Personen aus Wettingen belegt. Weitere Pflegebe​dürftige wohnen im Reusspark Niederwil (Gnadenthal) oder in anderen privaten Institutionen auch ausserhalb des Bezirks Baden. 

Im Auftrag des Gemeinderates hat eine Arbeitsgruppe zusammen mit einer Expertin und im Ein​vernehmen mit dem kantonalen Gesundheitsdepartement die Grundlagen für ein Pilotprojekt für Pflegewohnungen in Wettingen ausgearbeitet. Mit der Realisierung dieses Konzepts soll der prog​nostizierte Bedarf an Pflegebetten in der Gemeinde Wettingen abgedeckt werden. 

1. Ausgangslage

Die Geschichte für die Realisierung eines Pflegeheimes in Wettingen ist lang. In der Spitalkon​zeption 1972 war Wettingen Standortgemeinde für ein Krankenheim. In den 70er Jahren wurde ein Architekturwettbewerb für ein neues Pflegeheim und für Alterswohnungen in den Langäckern durchgeführt. Durch die Inbetriebnahme des neuen Kantonsspitals wurden Räume im städtischen Krankenhaus Baden frei, welche schliesslich für die Pflegebedürftigen zur Verfügung gestellt worden sind. Vom ursprünglichen Wettinger Projekt wurden lediglich die Alterswohnungen reali​siert. Das Pflegeheimprojekt wurde fallen gelassen. Ende der 80er Jahre entstand für die Unter​bringung von Pflegebedürftigen eine prekäre Situation. Die Pflegeheime waren überlastet; Ange​hörige, welche Pflegepatienten hätten unterbringen sollen, standen vor grossen Problemen. Eine Arbeitsgruppe der Repla hat festgestellt, dass in der Region im Jahre 2000 voraussichtlich 270 Pflegebetten fehlen. Deshalb wurde verlangt, dass in Wettingen ein neues Pflegeheim erstellt wird. Am 6. April 1989 hat der Einwohnerrat einen Kredit von Fr. 100'000.( für die Erstellung der Planungsgrundlagen für ein Altersheim mit 80 Plätzen und ein Krankenheim mit 120 Plätzen be​willigt. Weitere Fr. 545'000.( für die Durchführung eines Architekturwettbewerbes wurden am 2. Mai 1991 gesprochen. Aus den Wettbewerbsarbeiten wurde das Projekt des Architekturbüros Fugazza und Steinmann ausgewählt. Im Einvernehmen mit dem Kanton wurde am 24. März 1994 für die Ausarbeitung eines Bauprojektes mit detailliertem Kostenvoranschlag ein weiterer Kredit von Fr. 1'360'000.( beschlossen. Am 4. Juni 1996 hat der Gemeinderat der Vorsteherin des Gesundheitsdepartementes das detaillierte Projekt für ein Alters- und Krankenheim in den Lang​äcker zur Beschlussfassung durch den Grossen Rat eingereicht.

Die Fortsetzung ist bekannt. Die Situation in den Pflegeheimen hat sich kurzfristig entspannt. Of​fenbar wurden Pflegebedürftige – auch bedingt durch die wirtschaftliche Rezession – vermehrt wieder zu Hause gepflegt. Zudem sind durch das neue KVG (Krankenversicherungsgesetz) die Spitex Leistungen attraktiver geworden. Ferner wurden in einigen Heimen Altersheimplätze in Pflegeplätze umgewandelt. Tatsache ist, dass in den Pflegeheimen plötzlich Betten leer standen. Der Kanton wollte das Neubauprojekt von Baden forcieren, um die stark sanierungsbedürftigen Pavillons des ehemaligen städtischen Krankenhauses beseitigen zu können. Mit dem Neubau beim Regionalen Krankenheim ist nun begonnen worden. Das Wettinger Projekt in den Lang​äckern wurde erneut fallen gelassen.

2. Situation in Wettingen

Der Kanton hat der Gemeinde die vorfinanzierten Beträge für die Planung des Krankenheimes zurückerstattet. Ein Anteil Planungskosten für das Altersheim musste die Gemeinde selber über​nehmen. Bei den Diskussionen mit der Vorsteherin des Gesundheitsdepartementes wurde auch über ein neues Wettinger Konzept für Pflegewohnungen und über das weitere Vorgehen disku​tiert.

In einigen Städten, bzw. Kantonen (z.B. Zürich, Luzern, Bern Seeland etc.) sind inzwischen an​dere Modelle für Langzeitkranke entwickelt worden. Sie tragen der Tatsache Rechung, dass äl​tere Menschen ungern ihren Wohnort bzw. ihr Quartier verlassen. Deshalb wurden Wohnungen für die Betreuung von 6 - 10 pflegebedürftigen Personen eingerichtet, die als Er​gänzung für das Angebot in Pflegeheimen betrachtet werden und wie Pflegeheimplätze finanziert werden. Im Kanton Aargau hat sich diese Betreuungsart noch nicht durchgesetzt. Um Erfahrun​gen zu sam​meln, hat der Regierungsrat die Gemeinde Wettingen ermächtigt, ein Pilotprojekt für Pflegewoh​nungen auszuarbeiten. Er hat dafür einen einmaligen Kredit von Fr. 250'000.(, aus​zahlbar in 4 Raten à je Fr. 62'500.(, bewilligt (ohne Präjudiz für ähnliche Projekte), im Sinne der Unterstüt​zung eines Pilotprojektes.

3. Bedarfsabklärung

Bevor das neue Projekt in Angriff genommen wurde, sind nochmals Bedürfnisabklärungen vorge​nommen worden. Der Experte, Dr. G. Bartelt, stellt in seinem Bericht fest, dass die Lebenser​wartung bis ins Jahr 2010 bei den Männern von 75 auf 77,5 und bei den Frauen von 82 auf 84,5 Jahre ansteigen wird. In Wettingen werden im Jahre 2005 rund 3'500 über 65-jährige und rund 1'000 über 80‑jährige Personen leben. Von den über 80-jährigen Personen müssen ca. 26,5 % stationär betreut werden.

Der voraussehbare Bedarf an Langzeitplätzen gemäss Richtwerten für die Gemeinde Wettingen beträgt somit:


2005
2010





80-jährige und Ältere
987
1'121





Bedarf 28 %
276


Bedarf 26,5 %

297





Alters- und Pflegeheim St. Bernhard
100
100

Regionales Krankenheim Baden
75
75

andere Heime Bezirk Baden und Reusspark ca.
40
40





Zusatzbedarf
61
82

In seiner Beurteilung kommt Dr. G. Bartelt zum Schluss, dass für die nächsten 5 - 10 Jahre zu​sätzlich 60 - 80 Pflegeplätze benötigt werden. Mit der Einrichtung von Pflegewohnungen kann die Gemeinde diesen zusätzlichen Bedarf abdecken und ist flexibel, falls die Prognosen über- oder unterschritten werden. 

Das Pilotprojekt Pflegewohnungen in Wettingen umfasst die Einrichtung von 3 ‑ 4 Pflegewohnun​gen für jeweils 7 - 9 Personen bis im Jahre 2004. Gegenüber den Prognosen von Dr. G. Bartelt entspricht das einem absoluten Minimum. Sollten sich die Pflegewohnungen bewähren und der Bedarf ansteigen, stünde der Einrichtung von weiteren Pflegewohnungen nichts entgegen.

4. Rahmenbedingungen für die Finanzierung

Voraussetzung für die Realisierung ist die Aufnahme des Projektes Pflegewohnungen in die Pfle​geheimliste. Dafür ist die Zustimmung des Kantons nötig. Langzeitpatienten sollen ebenfalls von entsprechenden Beiträgen der Krankenversicherung profitieren können. Mit dem vorliegenden Pilotprojekt sollen dafür die nötigen Voraussetzungen geschaffen werden. 

5. Pilotprojekt Pflegewohnungen
5.1. Zielgruppe

Die Pflegewohnung ist ein Angebot für ältere pflegebedürftige Menschen, die eigentlich einen Heimplatz benötigen und trotz des körperlichen und/oder geistig-seelischen Ab​baus in ihrer ver​trauten Umgebung in einer häuslichen Wohnatmosphäre wohnen bleiben wollen. Das Krank​heitsbild und die Behinderungsform gelten als Kriterium für die Zusammensetzung der Bewoh​ner/innengruppe. So empfiehlt es sich, in der Regel Gruppen mit körperlich abgebauten Pati​ent/innen und solche mit demenziellen Erkrankungen zu bilden.

5.2. Zielsetzung

Entscheidend bei dem Konzept der Pflegewohnungen ist nicht nur das Prinzip der kleinen, de​zentralen Einheit, sondern eine Pflegephilosophie, die eine ganzheitliche Pflege beinhaltet, bei der Krankheit und altersbedingter Abbau verstanden werden als Ungleichgewicht bzw. eine Stö​rung im körperlichen, seelisch-geistigen und sozialen Bereich. Dieser Ansatz ermöglicht es, den alten Menschen als Individuum im Kontext seiner Lebensgeschichte zu sehen und zu achten. Dem gemäss verlaufen die Tagesstrukturen und die Beschäftigungen nicht nach starren Mustern, sondern orientieren sich an den Vorstellungen und Möglichkeiten der Bewohner/innen und des Personals. Im Vordergrund stehen die Bewältigung des Alltags und der Erhalt der Selbstständig​keit bei gleichzeitiger Sicherstellung der notwendigen Hilfs- und Pflegeleistungen. Trotz Pflege​bedürftigkeit wird eine hohe Lebensqualität angestrebt.

5.3. Personal

Pflegewohnungen stellen hohe Anforderungen an das Personal. Neben der pflegerischen Fach​kompetenz werden im Gegensatz zu dem ausgesprochen arbeitsteiligen Einsatz in grossen Ein​richtungen die Fähigkeit und Bereitschaft gefordert, in der Pflege, in der sozialen Begleitung und im Haushalt selbstständig zu arbeiten. Dank der ganzheitlichen Pflege und der häuslichen Atmo​sphäre besteht viel Spielraum für eine individuelle und aktivierende Betreuung. Der Einsatz von freiwilligen Mitarbeiter/innen, Angehörigen und Nachbarn ergänzt und bereichert die professio​nellen Dienstleistungen und hilft die Kosten zu senken.

5.4. Standort

Pflegewohnungen weisen sich durch eine hohe Flexibilität aus. Sie ermöglichen eine rasche und lokal gezielte Antwort auf einen erwarteten oder überraschenden Bedarf an Pflegebetten. Dieser Vorteil ist bei der Standortwahl zu nutzen, d.h. sowohl zentral als auch in Quartieren werden Pfle​gewohnungen eingerichtet, sofern eine Nachfrage und/oder gute bauliche Angebote bestehen.

Die Standorte müssen gewissen Anforderungen genügen. Sie sollen gut durch den öffentlichen Verkehr erschlosssen sein, sich in der Nähe von Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf, Post, Bank und einer Cafeteria oder einem Restaurant befinden, um die Mobilität und Aussenak​tivität der Bewohner/innen zu stützen.

Eine Durchmischung von Familien- und Kleinwohnungen dient der Belebung und erleichtert die Anstellung von Teilzeitkräften und den Einbezug von Freiwilligen aus der Nachbarschaft.

5.5. Ausstattung

Es ist für Pflegewohnungen charakteristisch, dass sie sich in und umgeben von ganz normalen Wohnungen befinden. Vorhandene oder geplante Bauten werden bewusst genutzt, bauliche An​passungen erfolgen nur soweit sie für die Pflege und Sicherheit unbedingt erforderlich sind. So ist bei fehlender Nachfrage eine Rückführung in eine „normale“ Wohnung ohne grossen Aufwand möglich.

Die Wohnungen sollten über einen Aussenraum wie Terrasse oder grossen Balkon verfügen. Idealerweise liegt die Wohnung im Erdgeschoss mit einem direkten Ausgang in den Garten (Sitz​platz) und mit Blickkontakt auf das Geschehen der Umgebung. Grundsätzlich ist die Möglichkeit für Spaziergänge in der näheren Umgebung wünschenswert. Bei Wohnungen für Betagte mit demenziellen Erkrankungen ist es jedoch notwendig, dem Bewegungsdrang mit einem grösseren Garten oder mit „Endloswegen“ Rechnung zu tragen.

Der Zugänglichkeit zum Haus und der Wohnung muss Rechnung getragen werden. Bei Neu​bauten wird Barrierefreiheit vorausgesetzt, da die Bestimmungen zum behindertengerechten Bauen Anwendung finden können. Hingegen muss bei Altbauten im Einzelfall entschieden wer​den, welche Massnahmen zur Verbesserung der Zugänglichkeit notwendig und machbar sind. Denkbar sind z.B. der Bau einer Rampe, der Einbau eines Treppenliftes, die Beseitigung von Schwellen in der Wohnung und Türverbreiterungen. Bei Wohnungen für demente Betagte sind besondere Sicherheitsmassnahmen (Schliesskonzept) notwendig.

Die Gruppengrösse in einer Einheit bewegt sich aus gruppendynamischen und betriebswirt​schaftlichen Gründen zwischen sechs bis neun Personen. Es sind Einzel- und Doppelzimmer möglich. Die Wohnung sollte für 6 Personen mindestens 5 ½ Zimmer aufweisen. Eine Zusam​menlegung von zwei (oder mehreren) z.B. 2 ½ und 4 ½ -Zimmer-Wohnungen ist empfehlenswert, weil dadurch der Gemeinschaftsraum wächst (z.B. meh​rere Wohnzimmer), mehrere Badezimmer zur Verfügung stehen und zusätzliche Küchen als Wasch- , TV- oder Stauraum oder als Perso​nalzimmer genutzt werden können. Nebst einem grös​seren Wohnzimmer (ab 25m2) sollten die anderen Zimmer möglichst gleichwertig sein.

Eine Mindestgrösse für Einzel- wie Doppelzimmer kann noch nicht angegeben werden. Bei einer Pflegewohnung sind der Gang, das Wohnzimmer, Küche, Bad und Aussenraum Teil des Wohn- bzw. Lebensraumes, den die Bewohner/innen selbstverständlich mitbenutzen und über den sie mitverfügen können. Dadurch wird der Stellenwert des eigenen Zimmers ein Stück weit relativiert. Es ist u.a. ein Ziel dieses Pilotprojektes, durch die Beurteilung konkreter Beispiele und die be​gleitende Evaluation Stan​dards für die Zimmergrösse zu entwickeln.

Die Küche ist Arbeitsplatz für das Personal und für die Bewohner/innen. Sie sollte deshalb ab​grenzbar sein und Platz für einen Tisch oder Essplatz aufweisen.

Bei der angestrebten Gruppengrösse von mindestens sechs Personen sind zwei Nasszellen (Bad oder Dusche/WC und WC/evtl. Dusche) nötig.

Für die Badezimmern empfiehlt sich eine natürliche Belüftung und Belichtung. 

Bezüglich der Grösse ist zu beachten, dass die Breite mindestens 1,80 m und die Tiefe 1,65 m aufweisen, damit Hilfestellungen auch bei Rollstuhl-Benützern/Benützerinnen möglich sind.

Wichtig sind genügender Stauraum, eine Waschgelegenheit im Haus, evtl. in der Wohnung und Kellerräume.

Die Wohnungen sollen behaglich und zugleich funktionell eingerichtet sein. Die Zimmer werden von den Bewohner/innen bis auf das Pflegebett mit eigenen Möbeln ausgestattet. Einzelne mit​gebrachte Stücke in den Gemeinschaftsräumen geben der Wohnung ein persönliches Gepräge.

5.6. Mietbedingungen

Es empfiehlt sich, langfristige Mietverträge, d.h. mindestens 5 Jahre, mit Verlängerungsmöglich​keit abzuschliessen. Ausserdem muss die Frage der Rückführung von baulichen Massnahmen geklärt sein.

5.7. Qualitätssicherung

Pflegewohnungen gelten als Pflegeeinrichtungen und sind deshalb verpflichtet, eine professio​nelle Qualitätssicherung aufzubauen und durchzuführen.

5.8. Finanzierung

Der Kanton und die Gemeinde Wettingen finanzieren das Pilotprojekt. Bei der Finanzierung der Pflegewohnungen gelten die gleichen Bedingungen wie bei den ande​ren Pflegeeinrichtungen im Kanton: Es wird ein hoher Selbstfinanzierungsgrad und Subventions​freiheit angestrebt (vgl. pro​visorisches Budget). Im Sinne der Vergleichbarkeit und um den alten Menschen eine echte Wahl zu bieten, wird das Taxreglement den anderen stationären Einrichtungen in der Gemeinde Wet​tingen angeglichen.

5.9. Trägerschaft

Wichtige Voraussetzungen für die Übernahme der Trägerschaft einer Pflegewohnung im Rahmen des Pilotprojektes sind die Verankerung der betroffenen Organisation, Institution oder Körper​schaft in der Gemeinde und ein gutes Ansehen.

Grundsätzlich sind drei Trägerschaftsformen denkbar:

· Separate Trägerschaft wie Verein oder Stiftung

· Kommunale Trägerschaft

· Anbindung an eine bestehende Institution bzw. Trägerschaft im ambulanten oder stationären Bereich.

Die zukünftige Trägerschaft muss bereit sein, sich beim Aufbau und dem Betrieb von Pflegewoh​nungen nach der kantonalen Bedarfsplanung zu richten und sich wegen der Evaluation in das Pilotprojekt einbinden zu lassen.

Es ist Ziel des Projektes, das Angebot an Pflegeplätzen zu erweitern und gleichzeitig eine im Kanton Aargau noch wenig etablierte Wohnpflegeform zu evaluieren. Das Beschreiten dieses neuen Weges erfordert ein glaubwürdiges Engagement für die Idee der Pflegewohnung und die konsequente Umsetzung des Konzeptes.

Gleichzeitig ist es Aufgabe der Trägerschaft, flexibel auf Veränderungen und Evaluationsergeb​nisse zu reagieren.

Bei einer Anbindung an eine bestehende Institution wird erwartet, dass die Trägerschaft die Pfle​gewohnung als eine eigenständige Dienstleistung in Ergänzung und Alternative zum bestehen​den Angebot führt und dank Vernetzungsarbeit Synergien erzeugt und nutzt.

Die Verbindlichkeiten der Gemeinde werden in einem Leistungsauftrag geregelt. Innerhalb dieses Vertrages trägt die Trägerschaft die Verantwortung für die Finanzierung und die Mittelbeschaf​fung und sie gewährleistet die selbstständige Führung und den Betrieb der Pflegewohnung. 

Das umfasst:

· Qualitätssicherung einer fachgerechten Begleitung und Pflege der Bewohner/innen

· Personalführung und -administration

· Bewohner/innenauswahl und –administration

· Budgetverantwortung

· Öffentlichkeitsarbeit

Der Gemeinderat Wettingen möchte die Trägerschaft für den Betrieb der Pflegewohnungen einer bestehenden Organisation mit einem Leistungsvertrag übergeben. Gegenwärtig werden Gesprä​che mit interessierten Organisationen geführt.

6. Kosten

Bei der Erstellung des Kostenvoranschlages ist davon auszugehen, dass während 4 Jahren je eine Pflegeeinheit in Betrieb genommen wird. Im Jahre 2005 wären also 4 Einheiten in Betrieb.

Ab 2. Betriebsjahr wird mit einer Auslastung von ca. 90 % gerechnet.

Gemäss beiliegendem Kostenvoranschlag wird in den ersten fünf Jahren mit folgenden Defizit​beiträgen durch die Gemeinde gerechnet:

1. Betriebsjahr
Fr.
120'000.—

2. Betriebsjahr
Fr.
205'000.—

3. Betriebsjahr
Fr.
 130'000.—

4. Betriebsjahr
Fr.
125'000.—

Total
Fr.
580'000.—

Ab 5. Betriebsjahr würde sich das Defizit auf ca. Fr. 20'000.— reduzieren. Für die ersten 4 Be​triesbjahre müsste die Gemeinde die Defizitdeckung leisten. Ab 5. Betriebsjahr würde das Defizit über das laufende Budget der Gemeinde Wettingen finanziert.

BESCHLUSS DES EINWOHNERRATES

1. Der Einwohnerrat nimmt zustimmend Kenntnis vom Pilotprojekt für Pflegewohnungen.

2. Für die ersten vier Betriebsjahre wird eine Defizitabdeckung von Fr. 580‘000.( bewilligt.

Wettingen, 20. Dezember 1999
NAMENS DES GEMEINDERATES

M/es


Der Gemeindeammann


Dr. Karl Frey


Der Gemeindeschreiber


Karl Meier
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